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Der <richtige> Text zu Beethovens Arie «Primo amore, piacer del 
ciel» W oO 92 ? 
Beethovens Sopranarie Wo0 92 ist in der einzigen authentischen Quelle nur mit italienischem Text überliefert: 
«Prime amore, piacer del ciel». lm Laufe der Editionsarbeiten an der neuen Beethoven-Gesamtausgabe gelang es 
aber, den deutschen Text zu finden, auf den Beethoven diese Arie ursprünglich komponierte. Darüber und über 
die Konsequenzen, die daraus zu ziehen sind, soll hier berichtet werden. 
Daß es zu dieser Arie ursprünglich einen anderen, deutschen Text gab, war dabei nichts Neues. Bereits l 970 
hatte Alan Tyson in seinem Artikel über «Beethoven ' s Kafka Sketchbook» in der Musical Times darauf hinge-
wiesen, daß die dort enthaltene Skizze zu T. 159-168 der Singstimme von Wo0 92 mit deutschem Text unter-
legt sei. «lt seems clear», schrieb er, «that Prima amare . .. was at some stage <shifted> from a German to an 
Italian text.»1 Gleichzeitig berichtigte Tyson zwei falsche Angaben zu diesem Werk im Verzeichnis von Kinsky-
Halm: 
1. Das Werk sei nicht, wie bei Kinsky-Halm angegeben, «in den Jahren 1795-1800 während Beethovens Lehr-
zeit bei SaJieri»2 entstanden (es ist ja auch nicht auf italienischen Text komponiert!), sondern, wie das Papier 
der Skizzen im Kafka-Konvolut und das Papier der einzigen erhaltenen authentischen Handschrift zu Wo0 92 
belegten, noch in seiner Bonner Zeit. 
2. Dieses bei Kinsky-Halm als Abschrift bezeichnete Manuskript halte er in Wirklichkeit für ein Autograph. Die 
Handschrift liegt heute in der Staatsbibliothek zu Berlin, als Nr. 167/ 1 der Artaria-SammJung. Hans-Günter 
Klein und Douglas Johnson konnten 1978 in ihrem Beitrag über «Autographe Beethovens aus der Bonner 
Zeit» im Ergänzungsband zum Kinsky-Halm3 den eindeutigen Nachweis für diese Vermutung Tysons erbrin-
gen, den Douglas Johnson dann 1980 in seiner großen Untersuchung über Beethovens frühe Handschriften• 
noch einmal erhärtete. 
Da Kinsky-Halrn die Werke ohne Opuszahl innerhalb einer besetzungsgleichen Gruppe jeweils chronologisch 
anordneten, ist also die Nr. 92 für die Arie Prima amare falsch. Das Stuck wäre zumindest vor den beiden 
Einlagearien zu Ignaz Umlaufs Singspiel Die schöne Schusterin, Wo0 91 Nr. 1 und 2, einzuordnen gewesen, die 
erst in den Jahren 1794/95 in Wien entstanden. Wo0 92 bildet dagegen zusammen mit den beiden ebenfalls in 
Bonn komponierten Baßarien Wo0 89 und 90 eine Gruppe, wenn sich das Stück auch in stilistischer Hinsicht 
recht deutlich von diesen beiden Werken unterscheidet. 
Alle drei Werke entstanden in den beiden letzten Bonner Jahren Beethovens, 1791 /92. Eine genauere 
zeitliche Einordnung ist nicht möglich, da für keine der drei Arien eine Aufführung nachweisbar ist und die 
Autographe, alle drei in der Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz, nicht datiert sind . 1hr Papier 
weist auf eine Entstehung in der Zeit zwischen Anfang 1791 und Sommer 1792 hin. Für das Autograph der 
Baßarie Wo0 90 verwendete Beethoven dasselbe Papier wie für die erste Niederschrift des Liedes Feuerfarb, 
Opus 52 Nr. 2, die nicht vor August/September 1792 erfolgt sein kann, da das entsprechende Gedicht von 
Sophie Mereau erst im August des Jahres erschienen war.5 Das ist schon sehr nahe an der angedeuteten zeitlichen 
Alan Tyson, «Beethoven's Kafka Sketchbook», in: The Musical T,mes Nr. 1534, vol. 110, Dezember 1970, S. 1197. 
2 Das Werk Beethovens. Thematisch-bibliographisches Verzeichnis von Georg Kinsky und Hans Halm, München-Duisburg 1955, S. 547. 
3 Hans-Günter Klein und Douglas Johnson, «Autographe Beethovens aus der Bonner Zeit: Handschrift-Probleme und Echtheits fragen» , 
in: Beitrtlge zur Beethoven-Bibliographie. Studien und Materialien zum Werkverzeichnis von Kinsky-Halm, hrsg. von Kurt Dorfmüller, 
München 1978, S. 115-124. 
4 Douglas Johnson, Beethoven 's EarlySketches ,n the • Fischho/Miscel/any» Berlin, Autograph 28, vol. l, Ann Arbor 1980, passim. 
5 «Kritischer Bericht>>, in: Lieder und Gestlnge n11t Klavierbegleitung (Beethoven Werke Xll/1 ), hrsg. von Helga Lohning, Manchen 
1990, s. 8. 
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Eingrenzung Sommer 1792, und die Arie Wo0 90 entstand höchstwahrscheinlich als letztes der drei Werke. Die 
beiden Baßarien mögen, müssen freilich nicht, in zeitlich recht geringem Abstand voneinander komponiert 
worden sein. Ihre Autographe sind sich vom Schriftduktus her recht ähnlich und unterscheiden sich gerade in 
diesem Punkt deutlich vom Manuskript der Sopranarie Wo0 92. Eben deshalb dürfte diese vor den Baßarien 
entstanden sein und wäre demnach im Kinsk:y-Halm als Wo0 89 einzuordnen gewesen. [n der Gesamtausgabe 
eröffnet sie den Band. 
Den Autor des italienischen Textes, mit dem die Arie Wo0 92 im Berliner Manuskript überliefert ist, kennen 
wir nicht. Bei Kinsk:y-Halm heißt es dazu lapidar: «Textdichter unbekannt, jedenfalls nicht Metastasio.»6 [n der 
Tat ist der Text sprachlich und grammatikalisch so miserabel, daß er kaum von einem Italiener stammen kann. 
Bei den Editionsarbeiten für die Gesamtausgabe fiel auf, daß an vielen Stellen des Autographs die Sing-
stimme in ihrem rhythmischen Verlauf von fremder Hand an den italienischen Text angepaßt wurde; d.h. dieser 
italienische Text wurde erst nachträglich unterlegt, und zwar nicht von der Hand Beethovens, sondern von einem 
unbekannten Schreiber, der bisher nicht zu identifizieren war. Es dürfte die gleiche Hand sein, die auch die 
Retouchen in der Singstimme selbst vornahm. Der in der Skizze unterlegte deutsche Text beweist noch nicht 
unbedingt, daß Beethoven das ganze Stück auf deutschen Text komponierte - nicht umsonst drückte Tyson 
sich da sehr vorsichtig aus. Die erwähnten Retouchen in der Singstimme des Autographs aber sind ein untrügli-
cher morphologischer Beweis. 
Wie und wo aber war dieser deutsche Text zu finden? Die frühere der beiden Baßarien aus der Gruppe jener 
drei Bonner Arien - Prüfung des Küssens / Meine weise Mutier spricht-, Wo0 89, ist auf einen Text von 
Klamer Eberhard Karl Schmidt komponiert, den Beethoven im sogenannten Göllinger Musenalmanach für 1776 
gefunden hatte. Wie die Texte seiner Lieder ausweisen, war er ein eifriger Leser solcher lyrischer Almanache. Es 
lag also nahe, darin auch nach dem ursprünglichen Text zu Wo0 92 zu suchen. Orientierungsmerkmal war dabei 
natürlich der Textanfang «Prime amore» = «Erste Liebe», Identifizierungsmerkmal jener Text aus der Skizze im 
Kafka-Konvolut «Aber drang mit süßen Schmerzen tief der Pfeil durch bejder Herzen». Die Suche führte nach 
einigen Umwegen auch tatsächlich zum Erfolg - im (Hamburger) Musenalmanach für 1786. Dort ist auf 
S. 70-72 unter dem Titel Die Liebe. Rondeau folgendes Gedicht von Gerhard Anton von Halem (1752-1819)7 
abgedruckt: 
Erste Liebe, Himmelslust! 
Tief durchbebest du die Brust. 
Lange sucht' ich, fand, und achl 
Nahe war der Trennung Schlag. 
Andre, die auch Liebe trieben, 
Wußten Lieb' hinweg zu heben. 
Und dann hebten sie aufs neue: 
Aber fern' entfloh die Treue. 
Treue Liebe, Himmelslust! 
Tief durchbebest du die Brust. 
Lange sucht' ich, fand, und ach! 
Nahe war der Trennung Schlag. 
Andre, schier verzückt in Träumen, 
Liebten ihre Lieb' in Reimen . 
Nie wars, wie sie sich auch wanden, 
Liebesdrang, was sie empfanden. 
Lieb' empfinden, Himmelslust! 
Tief durchbebest du die Brust. 
Lange sucht' ich, fand, und ach! 
Nahe war der Trennung Schlag. 
Leicht nur ward vom Pfeil gestreifet, 
Der, wenn Trennung ihn ergreifet, 
Schnell verweint der Liebe Sehnen. 
Wahre Liebe hat nicht Thränen. 
Wahre Liebe, Himmelslust! 
Tief durchbebest du die Brust. 
Lange sucht' ich, fand, und ach! 
Nahe war der Trennung Schlag. 
Aber drang mit soßen Schmerzen 
Tief der Pfeil durch beider Herzen; 
Rufl dann Trennung diesem Bunde, 
0 dann heilt nur Tod die Wunde. 
Solche Lieb ' ist Himmelslus~ 
Tief durchbebest du die Brust. 
Lange sucht' ich, fand, und ach! 
Nahe war der Trennung Schlag. 
Dieser Text läßt sich Beethovens Musik ohne jede Mühe unterlegen. Nur an ganz wenigen Stellen (auf eine 
davon wird noch hinzuweisen sein), meist bei Textwiederholungen, ist unklar, wie die Worte im einzelnen zu 
unterlegen, d.h. welche Worte zu wiederholen sind. Der Musenalmanach enthält noch den Untertitel «Nach dem 
Englischen». Man merkt es dem Text teilweise an, daß er eine Übersetzung ist. Manche unglückliche Bildung, 
wie etwa der Endreim der beiden Schlußzeilen des Kehrverses - « .. . fand, und ach! ... Trennung Schlag» -
sind möglicherweise darauf zurückzuführen. Das englische Vorbild konnte bisher nicht gefunden werden. Dem 
deutschen <Urtext> steht folgende italienische Umsetzung gegenüber: 
6 Kinsky-Halm, S. 547. 
7 Ein Gedicht von Halems vertonte Beethoven auch in seinem Lied Grete/s Warnung, op. 74 Nr. 4. 
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Prima amore, piacer de! ciel! 
Penetrasti il mio cor. 
Io trovai l'amata, deh! 
Ma di piil non e per me! 
Scherza un altro coll ' amore; 
quando amata lo abbandona, 
cercasi un nuovo amore 
e deride ognuna fede. 
Prima amore. piacer del ciel! 
Penetrasti il mio cor. 
Io trovai l' amata, deh! 
Ma di piil non e per me! 
Recitativo 
Non conosce il vero arnore, 
Chi non sente gran dolore, 
quando l'idolo de! cuore 
[fugge in braccio d ' un altro amante] 
fugge in braccio, fugge in braccio d ' un altro amante, d' un altro amante 
Non conosce. non conosce il vero amore. 
Ma se il dardo trapuntava 
gl'ambi cuori degl ' an1anti, degl ' amanti ; 
e poi viene, viene divisione, 
[sola morte ora consola] 
or sola morte, morte consola. 
Quando poi viene divisione, 
or sola morte, la morte, morte deh' pur consola, consola 
pur consola, pur consolaci sola morte, consola, consola sola morte. 
Tal amor, piacer de! ciel! 
Penetrasti il mio cor. 
Io trovai la cara, deh! 
Ma di piil non e per me! 
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Bei der Wiedergabe des italienischen Textes ist im mit «Recitativo» überschriebenen Abschnitt die vierte Zeile 
der beiden Strophen jeweils in doppelter Form wiedergegeben: einmal, in eckigen Klammem, in der metrisch 
gebundenen, und einmal in der Form, in der sie der Musik unterlegt ist. Damit soll zweierlei augenfüllig 
werden: 
1. eine, auch in der italienischen Umsetzung eigentl ich metrisch gebundene Textform wird im jeweils zweiten 
Teil der beiden Rezitativabschnitte musikalisch völlig aufgelöst. Das füllt auch auf, wenn man nur den 
italienischen Text kennt. Dagegen zeigt erst die Kenntnis des deutschen Textes, daß 
2. ganz grundsätzlich die formale Anlage der Arie überhaupt nicht mit derjenigen der literarischen Vorlage über-
einstimmt, ihr regelrecht Gewalt antut. 
Diese Anlage ist dreiteilig, allerdings nicht im Sinne der üblichen dreiteiligen Arienform: zu Beginn steht ein in 
ABA-Form angelegter arioser Abschnitt in A-Dur, l 09 Takte im 3 /a-Takt. Ihm folgen ein Recitativo -
43 Takte Allegro moderato, 86 Takte Larghetto, und ein ausgedehnter Alla-breve-Teil, Allegro con brio, 
127 Takte. 
Halems Gedicht aber hat eine gänzlich andere Grundanlage: es ist ein Rundgesang, ein «Rondeau» eben mit 
einem viermal wiederholten Kehrvers. Erstaunlicherweise taucht der Titel «Rondo» auch im, allerdings von 
Kopistenhand geschriebenen Titelblatt des Autographs auf - erstaunlicherweise deswegen, weil die Arie eben 
kein Rondo ist. Der formbezeichnende Titel der Vorlage wird also übernommen, die Form selbst aber nicht. 
Beethoven komponierte nicht alle Strophen des Halemschen Gedichtes. Teil I entspricht mit seiner 
ABA-Form noch genau der Folge Refrain - Zwischenstrophe - Refrain, d.h . also der 1.-3. Strophe der 
Vorlage. Die Musik hält sich an die Zeilenstruktur des Textes, wiederholt werden nur die letzte Zeile des 
Refrains und die zwei letzten Zeilen der 2. Strophe, die sich dadurch ihrerseits von den beiden Kehrversen 
absetzt. 
Die Strophen 4 und 5 hat Beethoven nicht vertont. Daß es gerade diese beiden Strophen sind, die er über-
sprang, ist daraus ersichtlich, daß ihre jeweils zweite Zeile nicht zu dem hier auffiilligen Rhythmus der Musik 







bc ihn er - grci - fet 
te gran do - lo - re 
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In der italienischen Adaption, «chi non sente gran dolore», ist die Achtelpause völlig unmotiviert. (Im übrigen 
ist der italienische Text dieser Strophe keine Übersetzung, sondern eine inhaltlich völlig unabhängige Neufas-
sung.) 
Mit dieser 6. Strophe beginnt also das Rezitativ. Es füllt insofern aus dem Rahmen, als es vor allem im 
2. Teil (Strophe 8; Strophe 7 wird wieder übersprungen) mit sehr vielen Textwiederholungen arbeitet, wie sie in 
dieser Häufung in Rezitativen aus jener Zeit kaum vorkommen . Auch musikalisch ist dieser Teil problematisch, 
unentschieden zwischen ariosem Charakter Geweils zu Beginn der beiden Abschnitte, metrisch noch gebunden) 
und rezitativischer Prägung. 
Der Schlußteil, immerhin 127 Takte, wird dann ganz alleine mit den vier Zeilen des fünften Kehrverses 
bestritten, deren Text zweimal abläuft, mit zahlreichen Wiederholungen. Der Teil ist aber keineswegs eine 
rondoartige Wiederaufnahme von Teil 1, sondern musikalisch davon völlig unabhängig. Lediglich bei der zwei-
ten Wiederkehr der Schlußzeile «Nahe war der Trennung Schlag» taucht eine kurze Reminiszenz aus Teil I auf. 
Wann und aus welchem Grund die Umtextierung vorgenommen wurde, ist nicht bekannt. Alle Überlegungen 
dazu müssen reine Spekulation bleiben, da keinerlei entsprechende Dokumente existieren. Weniger spekulativ ist 
die Vermutung, Beethoven habe das Stück für die Sängerin Magdalena Willmann komponiert, ihr gewisserma-
ßen auf den Leib geschrieben. Magdalena Willmann, 1771 geboren, hatte ihre Gesangsausbildung bei Righini in 
Wien absolviert, hatte am 3. Dezember 1786 in Wien ihr Bühnendebut als Zemire in Ignaz Umlaufs Der Ring 
der Liebe gegeben und war 1789 nach einer Zwischenstation in Frankfurt nach Bonn gekommen. Ab 1791 war 
sie dort erste Sängerin. Nach der Auflösung des Bonner Hofes kam sie wieder nach Wien, wo sie Ende 1801 
starb.8 Die Familie Willmann war mit der Beethovens gut bekannt, wohnte zeitweise im Nachbarhaus.9 
Beethoven soll Magdalena Willmann später in Wien einen Heiratsantrag gemacht haben, den sie jedoch 
ablehnte. Als besonderes Kennzeichen von Magdalena Willmanns Stimme wird in den zeitgenössischen Quellen 
immer wieder der für einen Sopran ungewöhnliche Umfang in der Tiefe erwähnt. Gerbers Lexikon z.B. rühmt sie 
wegen ihrer «wundervollen tiefen und dabey ungemein angenehmen Stimme». '0 Dem entspricht die Arie mit 
mehreren Passagen in aufflillig tiefer Lage bis hinunter zum a. Beethoven sah sich später sogar genötigt, die 
besonders tief liegende Stelle T. 174-176 im Recitativo-Teil um eine Oktave nach oben zu versetzen, weil sie für 
<normale> Sopranistinnen wohl einfach nicht mehr singbar war, und das, obwohl die tiefe Lage hier den Text, 
das Drohen bevorstehender Trennung, ganz offensichtlich besonders untermalen sollte und obwohl dadurch ein 
wichtiges Analogon zur Parallelstelle T. 190-194 leider verloren geht (Notenbeispiel 2). 
War es vielleicht Magdalena Willmann, auf deren Wunsch hin Beethoven schon in Bonn das Stück mit 
italienischem Text unterlegen ließ? Trotz des deutschen Singspiels war es nach wie vor immer noch die 
italienische Oper, mit der Sängerinnen und Sänger Karriere machten. Magdalena Willmann war von ihrer 
Ausbildung und Karriere her eine <italienische> Sängerin, und schon im Bonner Autograph fehlt eben eine 
deutsche Textunterlegung. Daß Beethoven das Manuskript einer Vokalkomposition untextiert ließ bzw. den 
Text nicht selbst unterlegte, ist aber nicht ungewöhnlich . Auch bei der Baßarie Wo0 90 stammt die 
Textunterlegung im Autograph nicht von ihm, sondern von seinem Freund Joseph Degenhardt. 
Wie auch immer - die Frage nach dem warum und nach dem wann der dtalianisierung> des Stücks ist nicht 
mit Sicherheit zu beantworten . Es wäre durchaus auch denkbar, daß die Umtextierung erst in Wien erfolgte, viel-
leicht in Zusammenhang mit der lnverlagnahme des Werks durch Artaria. Fest steht jedoch, daß sie von 
Beethoven autorisiert war. Das geht schon aus der Tatsache hervor, daß der italienische Text ins Autograph ein-
getragen wurde; denn da das Stück im Nachlaßverzeichnis als «Rondo, primo Amore für Gesang», also mit 
seinem italienischen Titel , aufgeführt ist, muß das schon zu Beethovens Lebzeiten geschehen sein. Auch das 
Titelblatt mit der italienischen Textangabe auf der einen Seite und der autographen Namensergänzung auf der 
anderen autorisiert den italienischen Text. 
1st also der italienische Text doch Beethovens letzter Wille, den es einfach zu respektieren gilt? Ganz abgese-
hen davon, daß der italienische Text dieser Sopranarie einem Mann in den Mund gelegt ist - ein erstaunlicher 
8 Hautig wird als Todesdatum Magdalena Willmanns der 12. Januar 1802 angegeben. Das ist darauf zurückzuführen, daß die Todes-
nachricht in der Allgemeinen Musikalischen Zeitung vom 27. Januar 1802 unter dem Datum «Wien, d. 12. Januar» mitgeteilt ist. In der 
Nachricht selbst aber heißt es: «Am Schlusse des letztverwichnen Jahres starb hier die schatzbare und sehr beliebte Sängerin, Mad. 
Galvani, gebohme Willmann, in noch frühen Jahren.» 
9 Des Bonner Bäckermeisters Gottfried Fischer Aufzeichnungen iiber Beethovens Jugend, hrsg. von Joseph Schmidt-Gorg, 
(Veröffentlichungen des Beethovenhauses ,n Bonn, Neue Folge, Vierte Reihe: Schriften zur Beethovenforschung VI), Bonn und 
München 1971 , S. 54. 
10 Ernst Ludwig Gerber, Neues H1storisch-bibhographisches Lexikon der Tonkünstler 1812-18 /4, Teil 3, Sp. 582. 
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Lapsus und gleichzeitig ein Indiz dafür, daß er auf jeden Fall von einem Mann stammt - spricht auch der 
musikalische Befund dagegen, und zwar aus zwei Gründen: der italienische Text zerstört 
1 . die metrische, rhythmisch-deklamatorische und 
2. die ausdrucksmäßig-harmonische Beziehung zwischen Musik und Text. 
Einige Beispiele zu Punkt 1: Das metrische Schema der ersten Gedichtzeile wird in Beethovens Vertonung 
genau nachgezeichnet: die zwei Motivteile entsprechen den beiden Zeilenteilen, der erste mit weiblicher, der 
zweite mit männlicher Endung. Durch eine Pause voneinander abgetrennt, beginnen sie analog dem trochäischen 
Rhythmus jeweils mit dem schweren Taktteil. Der deutsche Text «Erste Liebe, Himmelslust» ist mit «Primo 
amore, piacer del ciel» übersetzt. Das heißt, die italienische Übersetzung verläßt, ausgerechnet gleich in der 
ersten Zeile, das vorgegebene Metrum, und bei der Textunterlegung muß eine Auftaktnote eingeschoben werden, 
die die Paarbildung der beiden Motivteile zerstört. 
Er ste _ Lie - bc. 




mels - Just_ 
del _ ciel _ 
Die Verknüpfung von Motivbildung und Metrum ist in Wo0 92 mehrfach zu beobachten. Im metrisch noch 
einigermaßen gebundenen ersten Abschnitt des Recitativo-Teils wird Zeile 3 von Strophe 6 in der Originalge-
stalt zwar gelängt, bleibt aber dennoch eng am Metrum (Notenbeispiel 4). 
Im Italienischen sind diesen sechs Takten zwei Verszeilen unterlegt. Dadurch müssen vier Achtel 
vorgeschaltet werden, und die sequenzierende Folge der Motive auf «schnell verweint» wird völlig zerstört, 
sowohl in musikalischer Hinsicht, weil der Anfang des ersten Motivs und dadurch die Imitationswirkung 
<verwässert> werden, als auch im Hinblick auf die Musik-Text-Relation, weil dem gleichen Motiv nicht mehr der 






schnell ver - weint, _ 
quan - do l'i - do - lo dcl cuo - rc 
schnell ver -
fug - ge in 
schnell ver - weint der Lie bc Seh - nen, 
fug - gc in brac - cio d'un al - tro n- man - te, 
Freie Referate 10: Beethoven 
durch eine ausgesprochene sprachliche Ungeschicklichkeit erneut das Metrum verletzt: «fugge in braccio_a_un 
altro amante» statt «fugge in braccio d'un altro amante» wäre sowohl sprachlich besser als auch metrisch 
richtiger gewesen. 
Pure Ungeschicklichkeit ist es auch, wenn die beiden musikalisch analogen Stellen T. 174-1 78 und 
T. 190-194 nicht mit dem gleichen Text unterlegt werden und die Unterlegung der zweiten Stelle dabei ausge-
sprochen unglücklich wirkt (s. Notenbeispiel 1) oder wenn in T. 3 16 - wieder viel schwerwiegender - die 
Schlußsilbe von «trova-i» auseinandergerissen und im weiteren Verlauf wieder einmal mehr die Sequenzbildung 
zerstört wird. 
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Lan - ge sucht' _ ich, lan ge such!'_ ich, fand, und ach! 
io tro va io lrO - vai_ la ca ra, deh! 
Notenbeispiel S 
Zu Punkt 2 - ausdrucksmäßig-harmonische Text-Musikbeziehung: Den ausdrucksmäßigen Höhepunkt des 
Gedichtes bildet sicher die 8. Strophe, vor allem deren Schlußzeile «O dann heilt nur Tod die Wunde». Nicht 
von ungefllhr ist es gerade diese Zeile, bei deren Vertonung Beethoven im Recitativo die metrische Bindung völ-
lig verläßt. Über 50 Takte lang wird dieser textliche Höhepunkt <ausgekostet> - mit zahlreichen deklamatori-
schen Steigerungen und vor allem einer sehr ausdrucksstarken harmonischen Ausdeutung des Wortes «Tod», 
das insgesamt achtmal wiederkehrt und dabei nur zweimal harmonisch nicht besonders hervorgehoben wird. Bei 
seinem ersten Erscheinen, in T. 183, untermalt Beethoven es mit einem neapolitanischen Sextakkord; hinzu 
kommen das sf und, klanglich, der Neueintritt der beiden Fagotte. ln der italienischen Textfassung verpuffi die 
Wirkung, weil «morte» schon einen Takt zu früh, auf einem simplen Dominantseptakkord und ohne Unterstüt-
zung anderer Parameter eintritt. 
183 ,. 1 - ~ --,.... 
.., - '-"I -o_ dann, dann _ heilt_ nur_ Tod 
or_ so - - la_ mor - te, _ mor - -
i,, A - - if--- 1 ., • • ... 'r/ . .. - -Str. p if - ~1 1 7 l'"""T 1 1 1 .J : : 
1 f r· Fagott r 
if 
Notenbeispiel 6 
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Ganz ähnlich bei der Wiederholung der Stelle in T. 198/99 - wieder die gleiche harmonische Bildung, diesmal 
noch verstärkt durch das dissonierende a der Violen. Wieder erscheint in der italienischen Textunterlegung das 
«morte» zu früh . Hier wird dadurch außerdem noch die intensivierende Wirkung der dreimaligen Wiederkehr des 
Wortes «Tod» zunichtegemacht und statt des dritten «Tod» erscheinen die beiden nichtssagenden Füllwörter 
«deh ' purn, die wenig Sinn ergeben und an deren Stelle im übrigen genauso gut auch noch einmal «Ia morte» 
hätte wiederholt werden können. 
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heilt _ nur _ Tod, 




mor • te, 
nur Tod 
dch pur 
Auch bei der nächsten Passage, T. 210-212, kommt im Italienischen wieder das <falsche Wort zur falschen Zeit>: 
ein ausdrucksvoller chromatischer Anstieg führt zum / 2, musikalisch None im Dominantseptnonakkord zu 
a-Moll , in das die Phrase mündet, textlich natürlich «Tod», nicht «Trost» (= consola): 
nur Tod _______ _ die Wun - de. 
ci so la mOf - te, 
Notenbeispiel 8 
Bei der nächsten Stelle, mit der das Recitativo schließt, kann man sich streiten : es ist eine der ganz wenigen 
Stellen, wo die deutsche Textunterlegung nicht eindeutig festliegt. Inhaltlich entspräche der italienischen 
Version «consola, consola sola morte» (hier ist sogar einmal ein hübsches Wortspiel gelungen!) eine Wiederho-
lung des «dann heilt», die mit der rhythmischen Wiederholung des auftaktigen Sechzehntels parallel liefe. So 
wie Beethoven jedoch an den anderen Stellen das Wort «Tod» ausdeutete, scheint es mir wahrscheinlicher, daß 
dieser letzte harmonisch-ausdrucksmäßige Akzent eben mit diesem Wort verbunden sein sollte: 
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nur Tod die Wun 








Freie Referate 10: Beethoven 
Dem italienischen Text den ausschließlichen Vorzug vor dem wiedergefundenen ursprünglichen deutschen zu 
geben, hieße auf all diese Feinheiten eines sicher noch unfertigen Werkes zu verzichten und statt dessen ausge-
sprochene Verschlechterungen in Kauf zu nehmen, hieße, den Tatbestand einer mehr oder weniger zufälligen, 
meiner Meinung nach von Beethoven lediglich geduldeten Überlieferung über den musikalischen Befund zu 
stellen. In der Beethoven-Gesamtausgabe ist die Arie daher nicht nur mit der überlieferten italienischen, sondern 
auch mit deutscher Textunterlegung wiedergegeben worden. Sie paßt besser zur Musik und die Musik besser zu 
ihr. 
(Bonn) 
